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Redaction und Expedition: Buchhandlung von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 11. 


Das Meiſterſtück. 
Romantiſche Erzählung aus dem 16. Jahrhundert. 
von F. Schreiber. 
(Fortſetzung.) 

: 6. 
- Bald hattefich das Gericht verbreitet, daß Meiſter Rothmeier 
ſeine Tochter Agnes als Preis für denjenigen ausgeboten hätte, 
der im Stande ſein würde, ein Meiſterſtück zu liefern, welches 
das der Goldſchmiede übertreffen würde, und mit unermüdetem 
Eifer, dieſen koſtbaren Preis zu erringen, gingen nicht nur die 
ſieben beſtimmten Geſellen, ſondern auch noch andere an die 
Arbeit, die die Meiſterſchaft zu erwerben berechtigt waren. 

Ha, um dieſer ſchönen Perle halber lohnt ſichs ſchon Tag 
und Nacht zu arbeiten, riefen die Geſellen, und Schmach über 
uns, wenn keiner von uns ſiegt. 

Arbeitet nur immer zu, ſprach Sachs, ich möchte aber faſt 
wünſchen, daß wir im Stteite unterlägen, denn Meiſter Roth: 
ae unſeliger Schwur wird zwei liebende Herzen auf einmal 

rechen f . 


Nachdem er dieſe Worte geſprochen, ging er nach dem Hauſe 
feines Meiſters und ſuchte Gelegenheit, mit Agnes einige Worte 
wechſeln zu können. 

Des Augenblick kam bald, aber die kaum geneſene Jung⸗ 
frau, der nichts verſchwiegen gedlieben war, wollte vor Herzeleid 
vergehen; alle ihre ſchönen Träume ſah ſie wie Nebel zetſtieben, 
und drohende Ungewitter am Himmel ihrer Zukunft herauf: 
ziehen. 

Grämet Euch nicht ſo ſehr, Jungfer Agnes, ſprach Sachs, 
ſo ſehr es mir weh thut, daß Ihr mir noch vor Kurzem den 
Korb gegeben, ſo bin ich doch nicht erzürnt, ſondern will Euch 
helfen in Leid und Freud, wie es Euer gutes Herz auch ver⸗ 


dienet. 

Euer Vorſatz iſt edel, lieber Walter, ſprach Agnes ganz er⸗ 
muthigt, ich bedarf des Troſtes ſehr, aber Eure Mühe wird fo 
wenig eine Aenderung in dem Lauf meines Schckſals hervor⸗ 
bringen, wie ein Waſſertropfen, wenn er in das hochdewegte 
Meer fällt. — Und Eduard — ihn ſoll ich nie mehr wiederſe⸗ 
ben, ewig von ihm ſcheiden! o Gott, ich werde es nicht üde tle⸗ 
ben, o unſellges Verhängniß! 

Beruhigt Euch Jungfer Agnes und machet mir nicht das 
Herz ſo weich durch Eure Klagen, ich vergeſſe faſt ganz die Mit⸗ 
tel, Euch zu helfen, und ſtimme in Euer Leid mit ein. 

Suchet mich nicht zu troͤſten mit leeren Hoffnungen, es iſt 
Alles vorbei und kein Mittel mehr übrig zu helfen, ſo lange der 
Vater auf feinem Schwur behartet; und er wird ihn — er 
kann ihn nicht mehr aufheben. 

N er Eduard iſt ja noch hier in Breslau und — nun will 
ich — gleich Alles entdecken, damit die Freude deſto größer 
wer N 

Meiſter Rothmeier kam herzu und unterbrach das Geſpräch: 


Geh auf deine Kammer, Agnes, ſprach er, und stelle dich nicht an 
die Thüre, um zu ſchwatzen, wie es einer Großbütgerstochter gat 


nicht geziemt. 


Wollet mir's zu gute halten, Herr Meiſter, verſetzte Walter, 
ich babe Jungfer Agnes aufgehalten, und trage denn alle 
Schuld. 

Ohne ein Wort weiter zu reden, trennten ſich alle drei, und 
Walter befonders mit einem unüberwindlichen Unmuth, denn er 
war der Meinung, der Meiſter halte ihn nicht für würdig mit 
ſeiner Tochter ein Zwiegeſpräch zu halten. 

Walter mochte den Tag über nicht mehr arbeiten, ſo ſehr 
ihn auch der Altgeſelle Leidsmann dazu aufforderte. Eine gewiſſe 
Leere in ſeinem Innern trieb ihn in das Freie, und ſo ſchlen⸗ 
derte er die meiſte Zeit des Tages umher, bis die Nacht einbrach. 

Man hatte wohl ſchon eine Stunde lang Licht in den Häu⸗ 
ſern, als Walter Sachs über den Ring hinweg nach der Her⸗ 
berge zuſteuern wollte, um in einer Unterhaltung mit feinen 
bald erſcheinenden Kameraden ſeinen Unmuth zu zerſtreuen. Als 
er in die Nähe des Fiſchmarktes am Rathhauſe kam, ſah er zwei 
dunkle Geſtalten, in eifrigem Geſpräch begriffen, auf die Rath⸗ 
haus⸗Thüre zugehen. 

Neugierde trieb ihn, denſelben nachzuſchleichen, was um fo 
leichter geſchehen konnte, da Alles noch mit Schnee bedeckt, und 
kein Fußtritt gehört werden konnte. 

Da es noch nicht ſpät und ein Verſchließen der Thüre von 
Raths dienern nicht zu denken war, fo folgte Walter den eifrig 
Sprechenden bis in das Innere des Hauſes, wo einer von jenen 
eine Blendlaterne unter ſeinem weiten Mantel hervorzog und 
beleuchtete. : 

Werden wir auch allein fein? fragte der kleinere, nach der 
Sprache zu urtheilen, ein bejahrter Mann; daß uns nicht etwa 
ein unberufener Rathsdiener belauſcht und unnütze Worte in 
den Gang der Stadt ausſprengt. 

Beide blieben ſtehen und lauſchten; der Hüter des Rathhau⸗ 
ſes hatte ſich in ſeiner Kammer verſchloſſen, die er nur dann ver⸗ 
ließ, wenn es ihm Zeit dünkte, die Rathhausthüre zu verſchlie⸗ 
ßen. Beide Männer gingen eine Treppe hinauf. — Walter 
folgte ihnen, ihre letzten Worte hatten ſeine Neugierde gar zu 
rege gemacht, als daß er jetzt umgekehrt wäre. Oben angekom⸗ 
men, öffneten fie. den Sitzungsſaal und ſchloſſen ihn wieder hin⸗ 
ter ſich zu. 

Bis hierher gelangte Walter, jedoch nicht mehr weiter; es 
entging ihm aber faſt kein Wort, welches beide Männer mit ein⸗ 
ander wechſelten. Folgendes Geſpräͤch führten Beide: 

Erſter! Ich will ganz nach Euer Gunſt und Willen han: 
deln, Herr Gevatter, auch der Bürgermeifter dürſte das Schrei⸗ 
ben durch feine Unterfchrift bekräftigen, wenn ſich anders etwas 
zu unſetem Vortheil heraus ſtellt. 

Zweiter. Ein Gewaltſtreich muß geſchehen, meine Mühe 
war disher vergeblich, und doch mag ich die Schande nicht ertra⸗ 
gen, die mir mein Sohn bereiten könnte. Ohne den Willen 
meines Sohnes habe ich ihm abgeſchrieben, dieſer erklärt mie 
aber grade heraus, daß er von dieſer Maid nicht laſſen will. 

E. Er wird ſich ſchon leiten laſſen, denn ich traue ihm un» 
moglich zu, daß er dann noch die Tochter des Gedemüthigten zu 
ehelichen gewillt if. Aber nun an unfer Geſchät. Ich will 
die Aclen ſchnell noch einmal durchblättern und dann das Schrei⸗ 
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ben expediren, daß Ihr es mit einem 
nig abſenden könnt. 


3. . wie, wenn Yafıze Gegner E 


dennoch vereitelten. So ſehr ich auch auf meine Kunſt vertraue, 
fürchte ich dennoch, daß der König ſich leicht anders eſtimmen 
laſſen könnte. Unſere ganze Hoffnung beruht lediglich auf der 
Gunſt des Staatskanzlets. Rüge 

E. Euer Geſchenk wird reiche Früchte tragen. 


* 


3. Mag dies der Fall ſein; ich kann Euch aber bekräͤftt⸗ 


gen, daß wit das Alles nur zur Hälfte nöthig gehabt hätten, 
wenn der Rath weniger nachſichtig wäre und auf der unbedings 


ten Fortſchaffung dieſes Geſellen beruhte, daß er ſich noch innet⸗ 


halb der Mauern unferer Stadt befindet, gereicht uns lediglich 
zum Nachtheil. 

E. Mit Gewalt laßt ſich nicht einſchreiten, da ſeine Un⸗ 
ſchuld klar am Tage lag und eine Zwiſtigkeit, die der Stadt ge⸗ 
rade ſetzt zu großem Nachtheil hätte gereichen können, vermieden 
werden mußte. Gelingt es indeſſen Euch, ihn, wie ihr vorhabt, 
ohne Aufſehen feſt zu nehmen, und ihn zu überführen, daß er 

ſein gegebenes Wort, die Stadt bis zur beſtimmten Friſt nicht 
zu betreten, gebrochen hat, ſo wird der Rath energiſch ein⸗ 
ſchreiten. 

3. Darauf ſetze ich meine ganze Hoffnung. Den Geſel⸗ 
len habe ich bereits gewonnen, er wird das Briefchen in ihre 
Hände zu bringen ſuchen, und ſie wohl zu überreden wiſſen, 
wenn ſie wankelmüthig ſein ſollte, das Stelldichein anzunehmen. 
Den Männern, welche ihn mit Gewalt in das Rathhausgefäng⸗ 
niß abführen werden, iſt Verſchwiegenheit auferlegt worden. 

So iſt ja, wie ich gerathen. Bei Nacht und Nebel, 
ohne weiteres Verhör, wird er dann über die ſchleſiſche Grenze 
gebracht. Doch jetzt laßt uns, Gevatter, das Pergament um⸗ 
ſchreiben. Ich werde aifo das Schreiben in der Art auffegen, 
daß Ihr dem Kanzler ſo viel Dukaten zu ſchenken Willens ſeid, 
als der zu fertigende Becher Dukaten halten wird. 

Es trat eine Stille ein, während deren Walter Sachs kaum 
fähig war Athem zu holen, er wollte die Stimmen erkannt has 
ben, und doch war es wieder, als konnten es Fremde ſein, die 
über einen ihm ganz gleichgültigen Gegenſtand ſprächen. 

Nachdem ein Zeitraum von einer Stunde verfloſſen war, 
erhob ſich das Gefpräch der Männer von Neuem, Walter ver: 
ſtand jetzt nur einige unzuſammenhängende Worte, denn es war 
viel leiſer als vorher. Er wußte aber doch fo viel, daß feir 
Bruder, dem er Treue und Hülfe zugeſchworen, in einer großen 
Gefahr ſchwebe. Walter harrte jedoch unter Bangen und Be⸗ 
ben, während ſeine Glieder vor Froſt zitterten, ſo lange, dis beide 
Männer den Saal verlaſſen wollten, und war ſo glücklich noch 


Manches zu erfahren, was zu feinem Zwecke dienlich war, ir 


Vorhaben zu vereiteln. 
(Fortſetzung folgt.) 


Beobachtungen. 


Wir müſſen uns einſchränken! 
Eine haͤusliche Scene. 


Herr v. Weiß (beim Frühstück allein). Welche verwünſchte 
Nacht! Schlaflos und ſorgenvoll wie der Tag! Kein Wunder. 
Gehäufte Waarenlager, kein Abſatz, kein Eingang, häufige Ban⸗ 
kerotte, theure Zeiten und eine ſehr koſtſpielige Haus haltung. 
wo das hinaus will? Nein, ſo kann es nicht fortgehen? Wir 
müſſen uns einfchränfen. 

(Frau von W. tritt ein. Gruß und Gegengruß.) 

Du kommſt wie getufen, meine Liebe! Ich habe ein ernſtes 
Wort mit dir zu reden. 

Fr. v. W. (Hat ſich unterdeß niedergeſebt, und Chokolade 
genommen) Ich bin zu deinen Befehlen (ſchalkhaft). Du biſt 
ja Herr im Hauſe! 
9. v. W. Gehorſamſter! doch ohne Scherz, was ich dir 
zu ſagen hade, iſt ernſter Beherzigung werth. 

Fr. v. W. Nun ſo laß hören! 
D. v. W. Wir müſſen uns einſchränken, denn wir zehren 
ein, und nicht wenig. Du ſpeichſt befländig beim Kaſſirer zu, 
wie vormals, allein die Kaſſe fült ſich nicht wieder, wie ehedem. 
„St. v. W. Da kommſt du mir gar nicht unetwartet, und 
eben kecht. Ich habe das läͤngſt gedacht und gewünſcht. 


ſicheren Boten an > | H. v. W. Gottlob! daß wir einig N LITE fo 
N 48 in 


> gelingen. *. - 
Fr. v. W. (lächelnd). Als ob wir nicht einig wären! 
Ich lebe dir ja gern zu Gefallen, eg wo ö k. e äußere 
Nothwendigkeit dringt. Wo mieinft-du denn abet, daß wir an- 
fangen müßten? 

| 5. b. W. Ich denke bei Hauptſachen. Re 

Fr. v. W. Richtig! Kleinigkeiten können nicht helfen. 
S. v. W. Die Equipage müßten wir abſchaffen, und das 
Landgut, das fo viel mehr verzehrt, als es einbtingt. a 

Fr. v. W. Wohl erſonnen, wahrhaftig, ganz allerliebſt! 
der Herr pflegt in Stiefeln zu gehen, bedient ſich der Equipage 
höchſt ſelten, und liebt das Landleben nicht ſondet lich. . daher 
fein Vorſchlag; bei mir aber verhält ſich das alles grade umge⸗ 
kehrt. daher mein Proteſt gegen dieſe Reform. 

H. v. W. Da haben, wir's das find ja Hauptſachen. 
Sieh nur die Rechnung nach. 

Fr. v. W. Wann wir Equipage und Landgut abſchaffen, 
fo werden die Leute ſagen, wir wären bankerott. 

H. v. W. Wenn wir diefe koſtſpieligen Artikel beibehalten, 
ſo werden wir es bald ſein. 

Fr. v. W Ich wüßte wohl noch Anderes! 

H. v. W. Was denn? 

Fr. v. W. Die Jagden mit ihrem ganzen Gefolge von 
Aufwand, von Jägern, Reitpferben, Hunden; da iſt ferner der 
koſtbare Weinkeller. ß 

H. v. W. Wie ? dieſe meine 
wollteſt du mir nehmen? 

Fr. v. W. Da haben wirs! Es find koſtbare Dinge; ſiehe 
nur die Rechnung nach. 

H. v. W. Es iſt auch der einzige Lohn für alle meine 
Mühe und Sorgen. 5 f 

Fr. v. W. Wenn wirs nun aber ferner nicht mehr bes 
ſtreiten können? 

H. v. W. Kurzum, ich habe nur dieſe Echolungsmittel — 
fie find mir Bedürfniß für Leib und Stele — ich laffe fie mir 
durchaus nicht nehmen. 

Fr. v. W, So ſchlage denn etwas anders vor! 

H. v. W. Je nun — Komedien, Konzerte, Bälle — oder 
wenigſtens die koſtbaren Gaſtereien, Partien, hohes Spiel, den 
immer wechſelnden Modeputz — das laß uns denn abſchaffen. 

Fr. v. W. Das abſchaffen? Wo denkſt du hin? die Leute 
würden ja mit Fingern auf uns zeigen, uns unter die Naſe 
lachen. Unſere Verhältniſſe und Verbindungen find nun einmal 
von der Act, daß wir fie entweder völlig jetreiken und auf ein 
Dorf uns zurückziehen, oder jene herkömmlichen Dinge Hit: 
machen müſſen. 1 a 

H. v. W. Nun fo werden wir bald nicht mehr mitmachen 
können. 4 

Fr. v. W. Aber ich wüßte wohl noch etwas ganz anders! 

a H. v. W. Ich weiß, was du meinſt, aber daraus wird 
nichts. 5 

Fr. v. W. Wie vorſchnell! Habe ichs denn ſchon geſagt? 

H. v. W. Du wirft mir wieder etwas abzwacken wollen 
von meinen ſpärlichen Lebensgenüſſen; an meine Bibliothek wied 
nun die Reihe kommen. * I 

Fr. v. W. Siehe dal auf welchen Gedanken du mich 
bringſt! Freilich ließe ſich davon teden, denn wenn luxutiòſer 
Aufwand in ſolchen Dingen befteht, die wir nur durch Einbit⸗ 
dung genießen, fo gehören für dich, liebes Männchen! Kunſt⸗ 

ſachen und Bibliothek recht eigentlich dahin. Doch es war das 
nicht, was ich meinte. 

Julie (eintretend). Guten Morgen; liebe Eltern! Ich 
finde Ste ſchon am Frühſtücke.. Faſt muß ich mich ſch amen, 
allein bedenken Sie — die geſteige Partie war fo animiet, und 
hat fo ſpaͤt gedauert! 8 

H. v. W. Nun, fo freut es mich, daß das Ende gut ge⸗ 
weſen, denn ſolche Partien werden wir hinfort nicht mehr haben. 
Liebe Julie! ich ſpreche eben mit deiner Mutter von det drin⸗ 
genden Nothwendigkeit, unſern Aufwand ein zuſchränken. 

Julie. Wie? Keine Partien mehr? Wir foren keine Leute 
mehr ſehen? dem Umgange entſagen? Und Sie, liebe Mutter, 
Sie find auch dieſer Meinung? . 

Fr. v. W. Dieſer Meinung bin ich nicht, liebes Kind! 
Es iſt ſern von mir, dir die Gelegenheit zu San en ent⸗ 
ziehen zu wollen, aus welchen wahrſcheinlich dein künftiges Le⸗ 


beſten einzigen Vergnügungen 


bensglüück hervorgehen wird. Ach, es hält fo ſchon ſchwer genug, 
bei dieſen böſen Zeiten Töchter ſtandesmaͤßig anzubringen! Doch 


/ 


hat dein Vater darin Recht, daß wir ung einſchraͤnken mü ſſen. 
har 775 lieber Mann! willſt Du es wiſſen, was ich vorhin 
n e — 2 19 * 4 2 * . ‚ih 

H. v. W. Mich verlangt ungemein darnah. 

Fr. v. W. Nun denn! So berechne einmal, was wir jede 
Woche, ich möchte ſagen, für nichts und wieder nichts ausgeben, 
namlich für Dinge, dabei wir ſelbſt, wohlerwogen, nicht das 
mindeſte Intereſſe haben; für Prediger, Schullehrer, Freiſchule, 
für das Waifenhaus, für die Atmen⸗Anſtalt, nicht ſelten auch 
noch extra für Hausarme — dieſen Aufwand ſollten wir doch 
wohl zuerſt einziehen! 6 : 

Julie. Da har, dünkt mich, die Mama ganz Recht. 

H. v. W. Ganz Unrecht wohl nicht; allein, meine Beſte! 
wir entfernen uns von unſter erſten Idee. Mit Hauptſachen 
wollen wir ja anfangen. Wie viel werden wir aber an allen, 
von dir eben genannten Ausgabe⸗Poſten erſparen? — Jährlich 
2 bis 3000 Thaler aufs Höchſte, und das iſt doch wahrlich in 
unſter jährlichen Verzehrung nichts weniger, als eine Haupt: 
ſache! Und dann — was werden die Leute dazu fagen? 

Fr v. W. Es iſt wahr, groß wied die Etſparung nicht 
fein, allein, »wer das Kleine nicht ehrt, it des Großen nicht 
werth,< pflegte meine felige Großmutter fu fagen, und — kommt 
Zeit, kommt Rath! Vielleicht werden uns unter der Hand noch 
mehr dergleichen entbehtliche Sachen einfallen. Was aber die 
Leute dazu ſagen werden! lieber Mann! darnach ſollte man 
eigentlich gar nicht fragen, wenn man fo vernünftig handelt, wie 
wir ber dieſer Reform; iadeſſen ahnet mir, unfer Beiſpiel werde 
Beifall und Nachfolger finden, denn gewiß liegt es tief in det 
menſchlichen Natur, was das alte, ehrenwerthe Sprüchwort 
ſagt: »Das Hemde ſei näher als der Rock. 

Der Vorſchlag der Fr. d. W. ward ſchließlich angenommen, 
und ihre Ahnung über Verhoffen erfüllt. — — 


* 


Ein Wunſch. 


In Nr. 28 der Breslauer Zeitung wird das Bäderhaus 
Nikolaiſtraße und Weißgerbergaſſenecke Familien⸗Verhältniſſe 
wegen zum Verkauf ausgeboten. Sollte denn ein hochlödlicher 
Magiſtrat ſich nicht geneigt finden, dieſes auf der ftequenteſlen 
Straße und die ganze Paſſage verengende Haus käuflich an ſich 
zu bringen, um dem gewiß allgemein anerkannten Uebelſtande 
durch Abreißen adzuhelfen, da auf gedachter Stelle ſchon mehr: 
fache Unglücke ſtatt fanden, auf welche bei ſo einer paſſenden 
Gelegenheit doch Rückſicht genommen werden möchte. Es iſt 
von den Vertretern der Stadt zur Verbeſſerung des Allgemeinen 
viel ſchon geſchehen, aber Jeder, welcher den Weg täglich zu paſ⸗ 
ſiren hat, wird ſich ſchon vielfach überzeugt haben, daß dort noch 
die allerverengendſte Stelle in der Stadt und dei dem ſtarken 
Poſtenlauf und des Mllitairs mit den Kanonen Niemand ohne 
Lebensgefahr den Weg paſſiren kann. Es würde ſich ein Hoch⸗ 
lödlicher Magiſtrat und die Herren Stadtverordneten gewiß all: 
gemeinen Dank erwerben, wenn fie diefem. großen Uedelſtaͤnde 
abhelfen könnten. Es wäre zwar wünſchenswerth, die entgegen⸗ 
geſetzte Seite abzureſßen, um was Ordentliches zu bezwecken, 
allein dies ſind alles gute und noch feſte Häuſer mit vielleicht 
hartnäckigen Eigenthümern; mithin das Opfer zu groß, welches 
gebracht werden müßte; es muß dies daher nur ein guter 
Wunſch bleiben, und wäre durch das Eine vorläufig nur das 
Allernothdürftigſte geſchehen. Daß dies beherzigend erwogen 
werden möchte wünſcht ein die Straße oft Paſſirender. 


IH. 
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In der Nacht vom 2. zum 3. d. M. wurde ein hieſiget 


N 


* 
1 * 


Arzt in eine Familie zu einem Kranken gerufen, da deſſen Zu- 


ſtand ſeinen Angehörigen die größte Beſorgniß in Bezug auf ſei⸗ 
nen Verluſt durch den Tod einflößte. Der Arzt fand dieſe Be⸗ 
!orgniß bei feiner Ankunft völlig begründet, und wendete daher 
auch Nichts dagegen ein, An Anſtalten träfe, dem gefähr⸗ 
lichen Kranken die letzten ngen der Religion zu gewähren. 


Es wurde deshalb ein Bote abgeſendet, um den Geiſtlichen des 


betreffenden Pfarr ſprengels zu dieſem Zwecke herbeizutufen. Als 
ſich hierauf der gleichfalls geweckte Kirchdiener gegen 12 Uhr in 
die Kirche zu St. Vincenz begab, um vor der Ankunft des Prie⸗ 
ſters Alles zu einem Krankendeſuche Erforderliche verzubereiten, 
fiel ihm auf, daß mehrere gewöhnlich verſchleſſene Thüren im 
Innern der Kirche weit geöffnet ſtanden. Er vermuthete daher, 
daß wohl Diebe hier ihr Weſen treiben möchten und kehrte auf 
der Stelle dis an die Thür, durch die er in die Kirche eingetreten 
wat, zurück, um dort zuvötderſt die wirkliche Ankunft des Seel⸗ 
ſorgers zu erwarten, der auch nicht lange ausblieb. Nachdem 
auch dieſer ſich dann durch den Augenſchein von dem Vorhan⸗ 
denſein Verdacht etregender Umſtände überzeugt, einen Nacht⸗ 
wächter und den nahe wohnenden Polizei⸗Beamten zur Hülfe her 
beigerufen hatte, entdeckte man bei der Durchſuchung des Innern 
der Kirche wirklich einen Menſchen, der bereits 10 Schloſſer an 
Thüren zu verſchiedenen Behältniffen, worin Armengeld und die 
zum Gottes dienſte geweihten koſtbaren golder en und filbernen 
Gefäße, Monſtranzen u. ſ. w. aufbewahrt waren, gewaltſam 
geöffnet, das vorgefundene Geld an ſich genommen, die letzte⸗ 
ten aber beteits zuſammengebtochen und in Tücher zum Forts 
ſchaffen eingebunden hatte. Der Kirchenräuber iſt der Sohn 
eines bereits, verſtordenen Mannes, der zur Verrichtung unter: 
geordneter Dienſtleiſtungen während des Gottesdienſtes bei der 
gedachten Pfartkirche angeſtellt war; ſchon mehrmals wegen 
ahnlicher Verbrechen beſtraft, hatte er ſich während des nachmit⸗ 
täglichen Gottesdienſtes Tags vorher in die Kirche begeben, dort 
bis zum Einbruch der Nacht ſich zu verbergen gewußt, und 
dann, dutch dieſe und feine frühere erworbenene gensue Lokal⸗ 
kenntniß begünſtigt, ſeine Operationen begonnen, und ſo weit, 
wie gedacht, zu Ende gebracht. (Schleſ. Zeitung.) 


. Im vor. Jahte find zu Wagen vom Lande nach 
Breslau gebracht und verkauft worden: 3455 Wispel 15 Schef⸗ 
fel Weizen, 2400 Wispel 19 Scheffel Roggen, 699 Wispel 
10 Scheffel Gerſte und 1743 Scheffel Hafer. — Zu Schiffe 
ſind ſtromabwärts hier angekommen: 26,200 Wispel Weizen, 
9405 Wispel Roggen, 1440 Wispel Gerſte und 2520 Wispel 
Hafer. Außerdem: 17 Schiffe mit Weizenmehl, 1406 mit 
Brennholz, 2 mit Reifen, 2 mit Prangen, 3062 Gänge Bau⸗ 
holz, 420 Gänge Brennholz, 50 5 Schiffe mit Eiſen, 11 mit 
Blech, 42 mit Steinſalz, 5 mit Cement, 82 mit Kalkſteinen, 
44 mit Raps, 2 mit Heu, 50 mit Mauerziegeln, 2 mit Korb⸗ 
macherruthen, 30 mit Butter, 3 mit Bohlen, 6 mit Brettern, 
5 mit Rinde, 322 mit Zink, 116 mit Steinkohlen, 15 mit 
Gips, 76 mit Kalk, 6 mit Erbſen, 3 mit Kartoffeln, 2 mit 
Lumpen und 3 mit Wolle. 5 


„ Auf hieſ. Getreidemarkt find in vor. Woche vom Lande 
gebracht und verkauft worden: 1244 Scheffel Weizen, 843 Schef⸗ 
fel Roggen, 370 Scheffel Gerſte und 654 Scheffel Hafer. 


„„ (Oberſchl. Eiſenbahn.) In der Woche vom 
28. Januar — 3. Februar find auf der Oberſchl. Eiſenbahn 
2783 Perſonen befördert worden. Die Einnahme betrug 
1713 Rehe. 

Im Monat Januar benutzten die Bahn 14,246 Petſonen 

wofür die Einnahme detrug 6727 Rthlr. 173 Sgr. 

Für Vieh⸗, Equipagen: und 

Güter⸗Transport kam ein . 2002. — 
Summa 8729 253 


„ (Freiburger Eiſenbahn.) Auf der Freiburger 
Eisenbahn fuhren in der Woche vom 28. Januar — 3. Februar 
2446 Perſonen; dafür kam ein 1288 Rthlr. 7 

Im Monat Januar fuhren auf der Bahn 12,428 Perfonen, 

Die Einnahme betrug: zn ns NY 
An Petſonen geld 4308 Rthtr. 25 Sgr. 
Für Vieh⸗, Equlpagen⸗ und Gütet⸗ 6 hd1chi% 

Transport (zuſam. 9622 Ctrl. 5 

70 fo.) 998 „ 210 

e ee eee 0 


dae n D 


sell, Begebenheiten. 


Fünen e 


„. (Rußland.) Rußlands Erwerbungen von ehemals ſchwe⸗ 
diſchem Gebiet find größer, als das ganze Königreich Schweden heut 
zutage iſt. Seine Erwerbungen von der europäiſchen Türkei ſind 
Fein als das geſammte Königrei i 1 
heinprovinzen. Seine Erwerbungen in der aſiatiſchen Türkei glel⸗ 
chen an Ausdehnung faſt dem Gebiete ſämmtlicher kleineren Staa⸗ 
ten. Seine Erwerbungen von Perfien find eben fo groß als England. 
Seine Erwerbungen in der Tartarei bedecken eine Oberfläche, die 
nicht kleiner iſt, als die der europäifchen Turkei, Griechenlands, Ita⸗ 
liens und Spaniens zuſamme genommen. Die Erwerbungen Ruß⸗ 
lands während der letzten 64 Jahre gleichen ſowoht an Ausdehnung 
als an Wichtigkeit dem geſammten Gebiete, das es in Europa vor 
64 Jahren beſaß. Die kuſſiſche Grenze hat ſich Bertin, Dresden, 
München, Wien und Paris um 700 engk (über, 100 deutſche) Meilen 
genähert, Konſtantinoper um 500, Stockholm um 630 und Teheran 
um 1000 (engt.) Meilen. - ö 


„ (Spinnerinn und Redaktrice.) Die großartigen Fabri⸗ 
ken Nordamerikas, obſchon fie ihre Preiſe den engliſchen anpaſſen in einer Woche 


Preußen mit Ausſchluß der 


müſſen, zahlen dennoch die hoͤchſten Arbeitslöhne in der Welt. Die 
a Ai die in ſolchen Anſtalten beſchäftigt find, wohnen unter der 
Aufſicht älterer ve in fehr anſtändig eingerichteten Häufern und 
ſtehn in dem Rufe der beſten Sittlichkeit. Die eitung, welche dieſe 
„Manufactory. girls“ herausgegeben, iſt belletriſtiſchen Inhalts und 
erlebt jezt den dritten Jahrgang. Ein geiſtreiches Mädchen, die Toch⸗ 
ter eines ee an der Spie. Sie überarbeitet nur ſechs 
Stunden des Tags in der Fabrit und widmet den Reit der Zeit dieſem 
Unternehmen, wovon ſie ihre Eltern und Geſchwiſter erhält. 


„ (Ein ſchoͤnes Weihnachtsgeſchenk) hat die Marquiſe 
von Waterford gemacht. Sie hat 3 ganze Schiffsladungen Steinkoh⸗ 
len angekauft, die zu Weihnachten unter die Armen auf ihren Veſigun⸗ 
* in Carraghmore als Feſtgeſchenk vertheilt. Verdient Nach⸗ 
ahmung! — 


Eine neue Epoche in der Weltzeſchichte beginnt! In Parts 
find plödlich die Cigarren in Verruf gethan worden, und wer zu der 
vornehmen Welt gehört, raucht aus Pfeifen. Die Horndrechsler haben 
achttaufend Pfeifen verkauft. 


Allgemeiner Anzeiger. 
(Inſertionsgebühren für die geſpaltene Zeile oder deren Naum nur Sechs Pfennige.) 


Todtenliſte. 


Vom 27. Jan bis 3. Febr. find in Breslau als verſtorben an» 
gemeldet: 64 Perſonen (37,nıönnl., 27 weibl.). Darunter ſind: Todtge⸗ 
boxen 2; unter einem Jahre 143 von 1— 5 Jahren 10, von 5 — 10 
Jahren 2; von 10 — 20 Jahren 3; von 20 — 30 Jahren 45 von 
30 — 40 Jahren 73; von 40 — 50 Jahren 1; von 50 — 60 Jahren 
25 von 60 — 70 Jabren 7; von 70. — 80 Jahren 2; von 80 — 90 
Jahren 4; von 90 — 100 Jahren 0. 

Unter dieſen ſtarden in öffentlichen Kranken⸗Anſtalten, und zwar: 


In dem allgemeinen Krankenhoſpital 6. 

In dem Hoſpital der Eliſabethinerinnen. . . 0. 

In dem Hoſpital der Barmherz. Brüder 3. 

In der Gefangen⸗Kranken⸗Anſtalt 0. 

Ohne Zuzichung ärztlicher Hülfe 4. 
Name und Stand der Ver⸗ 


| een Reantheit, [nme 
Du | ſtorbenen. au — Im 
— — EEE ne. nn 


Jan. ugs! f 11 
d kath. Unterleibsleiden. — 4 
eee kath. Krämpfe — 


74 
kath. Nervenſchlag . . 12 6 


d. Holzfaktor B. Hoffmann T. 
Er Todtgeboren 


25. d. Schloſſer Lehnhardt . 

d. Schneidergeſ. A. Kluge L 

Tiſchlergeſ. A. Roſenberger 
unehl. S. 


26. 1 unehl. . kath. Flußfieber . -| 3 2 
Hoſpitalitin J. Frauendienſt ... ev. Schlag * 
Schlagfluß. . . 49 — 


Lunehl. T. 2 


— ev. Sch a 
Mauergeſewttw. B. Schantze kath. Leberverhärtung a 


Name und Stand der Ver⸗ I p ai 
n ſtorbenen. gien. Krankheit. A 
5922SSSCͥͥͤꝛ·ãw TE 


Jan. I 
Stier J. Bartmann . . kath. Lungenentzuüͤnd. 8 
[Zimmergeſ. A. Lahnert .. . . kath. Lungenſchwindſ. 48 
Id. Landger. Direkt. Blühdorn T.] ev. Lungenſchlag.— 6 

28. Unverehl. S. Rolle. en. Luftroͤhrenſchwſ.21 — 

Tagarb. J. Zollner. .. . . . kath. Magenkrebs 39 — 

d. Schneider R. Wollſtein T. .. jüd. Gehirnentz. . 2 6 

d. Schubmachergeſ. Schröter S. kath.] Waſſerkopf . 2 9 

Tiſchler A. Gabtte kath. Waſſerſucht. . . 68 — 

I HEHE . ER ev. Schlagfluß— 31 

d. Maurergeſ. Schmidt T.. Zodtgeboren. . | 

29, Müllergeſ. A. Liebich... . ev. Schwindſucht. 29 6 
d Bimmergef, J. Domino Fr... ev. Unterleibentzud. 45 
Kaufmann R. Mocke .. . kath. Beinfraß 42 4 

ev. gaſt. nerv. Fieb⸗ 8 8 

rb, A Staroſte kath. Lungenſchwöſ. . 64 — 

r. med. et cbirurg. W. Sachs ev. Unterleibsſchwd. 28— 

Unterleibsſchwd. 5 5} 

"Auszehrung . . . 89 7 

d. Pflanzgärtner R. Preuß Fr. „eo. Alterſchwaͤche 70 3 

Kriegsrath a. D. W. Holzer . ed. Alturſchwäche . 80 — 

d. Haus halter A. Gabriel S. ö e — 41 

ı 


Obriſtlieut.witw. F. v. Pannewig 
einkürer H. Almacher ... ; ev. Lungenſchwindf. 47 1 
er chlagfluß. . . 78— 


305 Kartundrucker G. Froſt 


„ev. Schwind ſucht 45 

d. Tiſchlergeſ. W. Keßler T... ev. Roſe 0. co Unverehl. R. Belkner | ne 
Mundkoch 8. Blaſchke . kath. Lungenleiden . 70 — d. Kutſcher P. Herzog T. kath. Abzehrung. . . 1 4 
Schneidergeſ. J. Beck.. +... kath. Bruſtleiden . . . 36 Wusk tier „Fathe ... . ed. Nervenſieber 20 1 
Kanzelliſt F. Gärtner ev. Lungenſchwdſ. . 35 Wirſchafterin J. Winkler . . ev. nſchwdf. 34 — 
d. Klemptner A. Kipke . ev. Magenerweich. | 6 Bi Rother kath. Wallerfu . 462 TE 
d. Getreidehdlr. A. Räder S. .. ev. Lungenſchlag .. — 3 d. Schloſſer A. Wendher X... ev. hrung 1 
CCC „ev. Abzehrung . . — 5 „Josarb. W. Henſel T... ev. Arümpffe 31 
d. Defkilateur 4. Nawroth T. kath. Krämpfe —4 Ener F. Muller .. . . . koch. Unterkelbsentz. 69 
ea; 1 te RAN 1 — 0 — 91. —— . — 5 .. kath. Auszehrung. | 21 6 

„Kanzlei⸗ nt Lange S. . kath. mpfe \ Zümmergeſ. S. ev. Bräune 

d. — = Fre ©. ge kath. Gehirn | 7 R batutſc 2 | er | a 
d. Kutſcher A. mied S. kath. Waſſerſucht . 19 1. Lo er A. Rebel. ..... ep. Gallenſſeber 37 
27. d. Hausknecht H. Dlugoſch Fr. ev. Nervenſchlag . 58 — Imofengen. M. Neumögen | jüd. aͤche — 2 
Tagarb. C. Schröter. . ev. Schwindſucht . 44 d. Schenna R. Lindner &| ev. Krämpfſe Ito 
— En nn —̃ —¼ʃtÜ— ———— —— — en — 


Theater-Mepertoir. 

Dienſtag den 6. Februar: „Wilhelm 
Ten.“ Große heroiſche Oper mit Tanz in 
1 Akten. Muſik von Roſſini. 


— j—— ͤ— 
ige 8 
Vermiſchte Anzeigen 6% 2 
i 1 5 an werden ohnwelt ab gu miethen f 
er m auſe zum deutſchen J 
. Hauſe, Stube Nr. 23, täglich von 9 bis F" 


. Wohnungs⸗Geſuch. 

„ Von einem prompten und ſtillen Mie⸗ 

ther wird auf der Ohlauerſtraße oder in N 
ähe derſelben eine Wohnung von 


Im A Tr in un Ein Burnus iſt gefunden worden und 


! kann 
gegen Erſtattung der Inſertions⸗Gebühren 
leine Roſengaſſe Nr. 3, in Empfang genom⸗ 

Tieweg, Kutscher 


Altbüßerſtraße Nr. 10 werden Glagé⸗Hand⸗ 


men werden. 


— — n mit e ne Alkove und dem 
— — —ů— ů ͤ 6wßw— 4 nötbigen Bei 257 1 Oſtern / be und Cber-Beintleider daß gewaſchen. 


t. Adreſſen ſind in der 
Expedition dieſes Blattes abzugeben. 


— ———— —„-— — : Bas Naber ermiethen und bald zu be⸗ 


— 


f Hintermarkt 
6 iſt ein Gewölbe zu 


heil * 
Lichtbilder -Portraits, e e ’ Nr. 9, 1 Stiege. 
0 a 1½ bis 2 Kthlr. ſchwarz und in ( Stodgafle Nr. 19, 2 Stiegen, iſt für ger⸗ Bee einen Herrn n 
Farben angefertigt. ren eine ſchoͤde Alkove zu vermiethen und bald oder ohne Betten billig zu —— ethen kg 
. an zu beziehen, mit und ohne Betten. Mühren 9 r. 4, 2 


Maſchinendruck und Papier von Heinrich Richter, Aldrcchteſtraße Nr. 11. 


